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»Wir wollen etwas,  
das besser ist als das,  
was wir für normal hielten«
Rückblick auf eine virtuelle Lesung mit der  
indischen Schriftstellerin Arundhati Roy im Rahmen  
der Vorlesungsreihe In-Transit|ion

R und 300 Zuhörer*innen aus 
aller Welt waren am Frei-
tagvormittag des 22. Januar 
vor ihren Bildschirmen da-

bei, um das Gespräch zwischen der 
indischen Schriftstellerin Arundhati 
Roy und Dr. Pavan Malreddy vom 
Institut für England- und Amerika-
studien der Goethe-Universität zu 
verfolgen. 

In seiner offiziellen Eröffnung 
betonte der Präsident der Goethe-
Universität, Prof. Dr. Enrico Schleiff, 
die weitreichende Bedeutung von 
Roys Arbeit gegen soziale Unge-
rechtigkeit, denn diese „ist überall 
anzutreffen und kann sich unabhän-
gig von Kultur oder sozialer Struktur 
ausbreiten“. Prof. Dr. Frank Schulze-
Engler, Dekan des Fachbereichs 10, 
ergänzte in seiner Begrüßung, dass 
seit der Veröffentlichung von Roys 
erstem Roman „Der Gott der kleinen 
Dinge“ „die Auseinandersetzung mit 
Roys Werk fester Bestandteil kriti-
scher Diskussion an der Fakultät“ 
sei. Dr. Pavan Malreddy beschreibt 
in seiner anschließenden Einfüh-
rung das Werk der Schriftstellerin 
als gekennzeichnet durch „Intelli-
genz, Detailreichtum, Scharfsinn und 
makellose, fast musische Prosa“. 

„The Syntax of Everyday Injus
tice“ – so der Titel der Veranstaltung 
– diskutierte die vielen Erscheinungs-
formen von Ungerechtigkeit und 
Unterdrückung vor dem Hinter-
grund der aktuellen Geschehnisse 
sowohl in Indien als auch weltweit. 
Sprache als System menschlicher 
Ausdrucksform wurde dabei als 
nur eine Erscheinungsform von 
Unterdrückung herausgestellt. Roy 
betonte, dass Sprache zur Margi-
nalisierung verschiedener Gruppen 
innerhalb der indischen Gesellschaft 
beitrage und Unterschiede in Bezug 
auf Klasse, Geschlecht, Religion, 
Ethnie und Kaste manifestiere. Sie 
hob sprachliche Verunglimpfung als 
Wegbereiter für Ausgrenzung und 
Genozid, nicht nur in Indien, her-
vor und zeigte auch auf, dass die 
Erfahrung bestimmter Lebenswirk-
lichkeiten Eingang in die Alltags-
sprache der Menschen findet. An-
hand des „Kashmiri English Alpha- 
bet“ aus ihrem Roman „Das Minis-
teriums des äußersten Glücks“ 
legte sie dar, wie sich die politische 
Situation Kaschmirs im neu gewon
nenen Wortschatz der Bevölkerung 
widerspiegelt. 

In ihrem Gespräch ließen Roy 
und Malreddy die Rolle der Medien 
in diesem Zusammenhang nicht aus. 
Vielmehr warfen sie einen kriti-

schen Blick auf die globale Me-
dienlandschaft im Allgemeinen. 
Während Roy die Beteiligung öf-
fentlicher und privater Medien an 
Ausgrenzung und Hetze anpran-
gerte, stellte Malreddy heraus, dass 
die Behandlung jeder noch so klei-
nen Neuigkeit als breaking news 
den Blick auf die wesentlichen und 
dringlichsten Probleme einer jeden 
Gesellschaft verschleiere und ihre 
Bearbeitung unmöglich mache. Er 
verwies in diesem Zusammenhang 
auf die Rolle der sozialen Medien, 
welche die Verbreitung von Gerüch-
ten und fake news beschleunigen. 
Diese begünstigten gleichzeitig, dass 
sich Menschen in „hermetisch ab-
geschlossenen Universen“ zusam-
menfinden und sich Unwahrheiten 
und Vorurteile verfestigen können, 
ergänzte Roy. Ihre Rolle als Schrift-
stellerin bestehe im Gegenzug da-
rin, „vollständige Universen“ zu 
schaffen, in denen nicht nur mar-
ginalisierte Menschen Platz finden, 
sondern in denen Machtstrukturen 
und gesellschaftliche Komplexität 
aufgezeigt werden, so Roy. Sie be-
tonte, dass der Fiktion dabei eine 
besondere Rolle zukomme, könne 
sie doch manche Realitäten besser 
vermitteln als bloße Fakten. Dies 
verdeutlichte sie in der anschlie-
ßenden Lesung einer Passage aus 
ihrem Roman „Das Ministerium 
des äußersten Glücks“, worin Prota
gonistin Anjum ihre Erlebnisse des 
Massakers an der muslimischen 
Bevölkerung im Bundestaat Guja-

rat verarbeitet. Sie realisiert, dass 
die Intersektionalität ihrer Identität 
als Transgender und Muslima ihr 
dabei unverhofft das Leben rettet. 

In der anschließenden Diskus-
sion mit dem Plenum stellte sich 
Roy den Fragen der Teilnehmer*in-
nen. Dabei kamen auch die Auswir-
kungen der globalen COVID-19-
Pandemie zur Sprache. Während 
sich weltweit Regierungen bemü-
hen, die Auswirkungen in Grenzen 
zu halten (sofern sie die Existenz 
des Virus denn ernst nehmen), 
wird über den Zeitpunkt einer 
Rückkehr zur Normalität weiter 
spekuliert. Roy griff die Frage auf, 
stellte sie jedoch neu und fragte,  
ob eine Rückkehr zur sogenannten 
Normalität, die für viele geprägt ist 
von Gewalt und Unterdrückung, 
überhaupt wünschenswert sei. „Wir 
wollen etwas, das besser ist als das, 
was wir für normal hielten“, schloss 
sie. 

Arundathi Roy war ursprüng-
lich als Keynote-Speakerin für  
die GAPS-Konferenz 2020 an der 
Goethe-Universität vorgesehen. Ob-
wohl diese aufgrund der Pandemie 
abgesagt werden musste, konnte 
die Schriftstellerin ihren Besuch 
nun in virtueller Form im Rahmen 
der In „Transit|ion“-Vorlesungsreihe 
antreten. 
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»Democratic Vistas. 
Reflections on the  

Atlantic World«
Neuer Schwerpunkt  
am Forschungskolleg 
Humanwissenschaften 
untersucht die Potenziale 
und die Anfechtungen  
der Demokratie in der 
Atlantischen Welt.

S eit einhundert Jahren sind 
die Begriffe „Atlantische 
Welt“ und „Demokratie“ 

eng miteinander verbunden. Dies 
geht auf den amerikanischen Pu-
blizisten Walter Lippmann zurück, 
der den Begriff „Atlantic World“ 
prägte, um eine transatlantische 
Gemeinschaft zu beschwören, die 
sich der Verteidigung von Demo-
kratie und Freiheit verpflichtet 
fühlte. Diese „atlantischen“ Ide-
ale aber wurden von jeher ange-
fochten und bedroht. So zeigen 
die jüngsten Ereignisse in den 
USA die Fragilität wie auch die 
Stärke der Demokratie gleicher-
maßen: Am 6. Januar stürmte ein 
Mob das Kapitol, um die Legiti-
mität der demokratischen Macht 
zu verhöhnen – und nur vierzehn 
Tage später wurde das Kapitol mit 
der Feier zur Inauguration des 
neuen Präsidenten zum Sinnbild 
für die Stärke und Offenheit der 
Demokratie in der Gegenwart. 
Mit diesen aktuellen Bildern vor 
Augen startet nun das Forschungs-
kolleg Humanwissenschaften ei-
nen neuen Forschungsschwer-
punkt „Democratic Vistas. Reflec- 
tions on the Atlantic World“. „Da-
mit möchte das Kolleg“, wie der 
Direktor Prof. Matthias Lutz- 
Bachmann betont, „den Diskurs 
‚über den Atlantik hinweg‘ ver-
tiefen – einen Diskurs, den das 
Kolleg seit seiner Gründung vor 
zehn Jahren führt, zuletzt inten-
siv im Rahmen der Bad Homburg 
Conference im Oktober 2020, die 
sich der Zukunft der transatlanti-
schen Beziehungen widmete.“ 

Demokratie als »Experiment«  
und »Aspiration«
Das Konzept des Forschungs-
schwerpunktes wurde federfüh-
rend von Johannes Völz entwi-
ckelt, Professor für Amerikanistik 
an der Goethe-Universität und 
seit 2019 Mitglied im Direkto-
rium des Forschungskollegs Hu-
manwissenschaften. „Mit dem 
Titel des neuen Forschungs-
schwerpunktes greifen wir Ge-
danken von Walt Whitman auf, 
die er 1871 in seinem Essay ‚De-
mocratic Vistas‘ formulierte. Whit-
man fasste die Demokratie als  
ein Experiment im Streben nach 
Freiheit und Gleichheit auf. Doch 
Experimente könnten auch schei-
tern. Das Gespenst der Tyrannei, 
so Whitman, ist die Kehrseite der 
kollektiven Selbstgestaltung. Ge-

nau das können wir heute beob-
achten: Auf der einen Seite 
stehen die Populismen, die De-
mokratien auf der ganzen Welt 
bedrohen, auf der anderen die 
starken und beeindruckenden 
Befreiungsbewegungen, etwa in 
Belarus. Whitman wusste noch 
etwas anderes: ‚Demokratie’ be-
zeichnet nicht den Ist-Zustand 
eines politischen Systems, son-
dern eine Aspiration, eben einen 
Ausblick auf eine andere Zu-
kunft. Die Demokratie zu be-
schwören, verlangt deshalb, sei-
nen eigenen Blick zu weiten. Das 
prägt auch unsere Sicht am For-
schungskolleg: Wir beschränken 
die ‚Atlantische Welt‘ nicht auf 
das Bündnis zwischen Nordame-
rika und Europa, sondern bezie-
hen sowohl die Nord-Süd-, als 
auch die Ost-West-Achse bewusst 
mit ein“.   

Unter der Leitung von Völz 
und seinem Frankfurter Kollegen 
Gunther Hellmann, Professor für 
Politikwissenschaft, bringt „Demo- 
cratic Vistas“ eine interdisziplinäre 
Gruppe von Wissenschaftler*innen 
der Goethe-Universität sowie in-
ternationale und regionale Part-
ner aus den Feldern Geschichte, 
Internationale Beziehungen, Recht, 
Literatur, Medienwissenschaft, 
Kunstgeschichte, Musikwissen-
schaft, Philosophie, politische 
Theorie, Religionswissenschaft, 
Sozialpsychologie und Soziologie 
zusammen.

Eröffnet wird der Forschungs-
schwerpunkt mit einer digitalen 

Podiumsdiskussion am  
Donnerstag, dem 18. Februar 2021, 

um 17.00 Uhr.  
Masha Gessen (New York),  
Shalini Randeria (Wien) und 

Sławomir Sierakowski (Warschau) 
diskutieren zum Thema  

»Democratic Vistas, Autocratic 
Specters: Must We Reinvent 

Democracy?«

Weitere Informationen  
über den Forschungsschwerpunkt, 

seine Mitglieder und über die  
Eröffnungsveranstaltung finden 

sich auf der Webpage  
des Forschungskollegs  
Humanwissenschaften:  

www.forschungskolleg-humanwis-
senschaften.de 
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